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Der aktuelle Diskurs
um den Begri� ‚Heimat‘

„Heimat ist da, wo Dir die Todesanzeigen 
etwas sagen“, lautet der Titel der ebenso 
unterhaltsamen wie nachdenklichen Le-
bensbilanz des Schauspielers und Kabaret-
tisten Ottfried Fischer, die eine Liebeser-
klärung an die Heimat mit Überlegungen 
über den historischen und aktuellen Be-
deutungsgehalt dieses Begri�es verbindet.1

Was auf den ersten Blick als eine lockere 
Folge von biographisch-familiären Ge-
schichten und Anekdoten über Lebenssta-
tionen und Weggefährten erscheint, er-
weist sich bei näherer Betrachtung als eine 
ganz besondere, von persönlichen Erleb-
nissen geprägte Heimaterfahrung. Nach 
dem Ausbruch einer schweren Parkinson-
Erkrankung 2008 fand Fischer 2017 sei-
nen neuen Lebensmittelpunkt in Passau, 
wo er nach seiner Kindheit im Bayeri-
schen Wald die Schule besuchte und nun 
das am Domberg gelegene Haus seiner 
Großeltern bewohnt. An diesem Ort, an 
dem er sein eigenes Lebensmosaik ordnet, 
entstanden persönliche Re�exionen über 
das letzte Lebensdrittel. „Heimatgefühl be-
dingt Heimaterfahrung“, betont Fischer 
und meint damit „das ständige Erinnern 
heimatlicher Reize“, was man nicht erklä-
ren, sondern nur erfahren könne.2

„Ich denke, dass viele Menschen, die heu- 
te über Heimat sprechen, eigentlich Zuhause 
und ein Gefühl der Verwurzelung meinen“,
kommentiert der aus Mecklenburg stam-
mende Kunstkritiker und Essayist Daniel 
Schreiber in seinem 2017 publizierten 

Buch „Zuhause“ die aktuelle Renaissance 
des Heimatbegri�s. Seit dem 18. Jahrhun-
dert „beschrieb der Begri� etwas, was ver-
loren war und was es auch eigentlich nie 
gegeben hat. Heimat ist nie ein realer Ort, 
sondern ein Phantasma, ein irrealer Sehn-
suchtsort. Ein Zuhause ist hingegen etwas Re-
ales. Hier führen wir Beziehungen zu Men-
schen, haben unsere Wohnung, unsere Ar-
beit, richten unser Leben ein.“ 3 Die Suche 
nach einem Zuhause stellt, so Schreiber, 
„eine unserer grundlegenden anthropologi-
schen Konstanten“ dar, die nicht nur in 
jeder einzelnen individuellen Persönlich-
keit, sondern „auch in unserem kollektiven 
Unbewussten“ verankert sei. 4

So verschiedenartig die hier nur skiz-
zenhaft wiedergegebenen Beobachtungen 
zweier Querdenker und Zeitkritiker, die 
beide nicht aus Franken stammen oder in 
Franken leben, auch erscheinen mögen, 
sie artikulieren dennoch eine gemeinsame 
Be�ndlichkeit, deren Aktualität und Rele-
vanz zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht 
größer sein könnte. Der mit Humor ver-
packte, gleichsam aus der urbayerischen 
Herzkammer entstammende und zugleich 
nachdenklich-melancholische Lebensbe-
richt Ottfried Fischers und der aus einer 
persönlichen Lebenskrise entstandene Es-
say Daniel Schreibers rücken – ungeachtet 
unterschiedlicher Begri�ichkeiten und 
jenseits nostalgischer Verklärungen oder 
politischer Vereinnahmungen – die allge-
meine Sehnsucht nach Geborgenheit und 
Heimat in das Zentrum einer Diskussion, 
deren gesellschaftliche, kulturelle und po- 
litische Reichweite und deren inhaltliche 
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mat‘ zu beobachten, der in der Vergangen-
heit geradezu enthusiastisch gebraucht, ge-
rühmt und gefeiert, aber auch missver-
standen und zeitweise missbraucht wurde 
und wird. Die kontroverse politische Dis-
kussion um den Begri� ‚Heimat‘ ist je-
doch nicht neu. So beschrieb bereits vor 
der Wiedervereinigung Deutschlands der 
Politikwissenschaftler und Publizist Chris-
tian Graf von Krockow (1927–2002) sei-
ne „Erfahrungen mit einem deutschen �e-
ma“,7 während Edgar Reitz 1984 dem Be-
gri� mit einer national wie international 
beachteten elfteiligen Fernsehserie und ei-
ner gleichnamigen Kinofassung8 ein kine-
matographisches Denkmal setzte. Die ge-
genwärtige wissenschaftliche Diskussion 
um den Begri� ,Heimat‘, auf die hier zu-
mindest ansatzweise verwiesen werden 
sollte, ist stark von aktuellen gesellschaftli-
chen Entwicklungen geprägt und verfolgt 
in vielen Fällen interdisziplinäre Ansät-
ze.9 Dies betri�t gerade auch die histo-
rischen Disziplinen und den Bereich der 
Kulturwissenschaften.10 Ausgehend von 
einem neuen und verstärkten Interesse 
an „historischer Identität und heimatlicher 
Selbstbestimmung“ beschreibt der Histori-
ker Hans-Michael Körner aus historischer 
Perspektive die Ambivalenzen des Heimat-
begri�s zwischen klischeehafter Verwen-
dung, mythischer Überhöhung und ge-
zielter Provokation.11 Aufgrund zahlrei-
cher historischer Befunde lässt sich die 
mythische Verklärung des Begri�es ‚Hei-
mat‘ in der Zeit um 1900 als Versuch deu-
ten, die „Irritationen der Moderne“ zu er-
klären und zu bewältigen.12

„Aber wir in Franken müssen uns auch 
als eins fühlen!“

Die Gründung des Frankenbundes durch 
den bekannten Heimatforscher und Würz-
burger Gymnasiallehrer Peter Schneider 
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Varianten gegenwärtig kaum mehr zu er-
fassen und zu überblicken sind. „Hilfe, es 
heimatet sehr“, lautete denn auch eine kri-
tische Auseinandersetzung mit der unter-
schiedlichen Verwendung und dem Sinn 
des Begri�es ‚Heimat‘ im Jahr 2017, der 
einmal mehr die alte Frage nach dem Be-
deutungsgehalt und der Deutungshoheit 
aufwirft.5

Um es kurz zu fassen: Heimat boomt. 
Die populäre Diskussion um den Begri� 
und das damit verbundene Lebensgefühl 
werden uns täglich in vielen Facetten vor 
Augen geführt. Dabei geht es nicht nur 
um „Lifestyle“, der sich beispielsweise in 
kulinarischen Trends, dem Konsum regio-
naler Produkte oder dem Interesse für 
Trachtenmode manifestiert und über er-
folgreiche Zeitschriften wie „Landlust“ 
oder „Landliebe“ gesteuert wird, sondern 
auch um ein neues ökologisches Bewusst-
sein, das alte Gemüsesorten und Nutztier-
rassen gleichermaßen in den Mittelpunkt 
rückt wie Bauernmärkte, Bienenstöcke 
und Biokisten. Das „Comeback“ des Lo-
kalen und Regionalen ist schließlich auch 
im kulturellen Bereich spürbar, wenn man 
an die explosionsartige Vermehrung regio-
naler Krimis oder das neue Interesse an 
Brauchtum, Dialekten und Volksmusik 
denkt. Vor dem Hintergrund eines sich 
rasch und radikal vollziehenden Wandels 
und tiefgreifender Umbrüche unserer Zeit,
die mit den Begri�en Globalisierung und 
Migration, Digitalisierung und Klima-
wandel umschrieben werden können, er-
leben wir eine ungeahnte und ungeplante 
Renaissance des Begri�es ‚Heimat‘, von 
dem sich alle in irgendeiner Weise ange-
sprochen fühlen und zu dem jeder gerne 
Stellung nimmt.6

In politischer wie gesellschaftlicher Hin-
sicht ist darüber hinaus aktuell eine Inten-
sivierung und Verschärfung der Diskus-
sion um den vielschichtigen Begri� ‚Hei-
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(1892–1958) im Oktober 1920 muss im 
Kontext der politischen und gesellschaft-
lichen Umbrüche dieser Zeit und vor dem 
Hintergrund der gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts entstandenen Heimatbewegung 
verstanden und interpretiert werden. Die 
unbewältigte Kriegsniederlage, die Revo-
lution und die Gründung der Weimarer 
Republik in den Jahren 1918 und 1919 
führten in allen Regionen des Deutschen 
Reiches zu einer breiten bürgerlich-libe-
ralen Bewegung und zu einem verstärk-
ten politischen und gesellschaftlichen En-
gagement des bürgerlichen Lagers.13 Der 
allgemeine Aufschwung des organisierten 
Vereinswesens nach 1918 umfasste vor al-
lem Schützen-, Feuerwehr-, Turn- und 
Kriegervereine. Darüber hinaus lässt sich
auf der regionalen Ebene eine Verdich-
tung und Institutionalisierung des Hei-
matgedankens beobachten, was eine Grün-
dungswelle von Heimatvereinen und in 
deren Nachgang von lokalen Heimatmu-
seen und publizistischen Heimatorganen 
zur Folge hatte. Dabei verbanden sich in 
den neuen Gründungen die Aufgaben und
Zielsetzungen der bereits bestehenden 
historischen Vereine mit den vielfach an-
timodernistischen und zivilisationskriti-
schen Ideen und Konzepten der Heimat-
bewegung, die im Zusammenhang der all-
gemeinen „Erneuerungs- und Reformbewe-
gung der Umbruchszeit um 1900“ entstan- 
den war.14 Das breite �emenfeld der Hei- 
matbewegung kann mit den heutigen Be-
gri�en wie Naturschutz, Denkmalp�ege, 
Heimatgeschichte und Volkstumsp�ege 
umrissen werden, wissenschaftliche For-
schungen über heimatbezogene Objekte 
wurden dabei „nicht als Selbstzweck betrie- 
ben“, sondern dienten der „Legitimation 
für die Erhaltung und Bewahrung des hei-
matlichen Raumes“.15

Eine wissenschaftlich-kritische Darstel-
lung der Geschichte des Frankenbundes16
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und eine moderne Biographie seiner her-
ausragenden Gründergestalt Peter Schnei-
der17 fehlen bis heute und stellen Deside-
rate der fränkischen und bayerischen lan-
desgeschichtlichen Forschung dar. Dabei 
wäre insbesondere eine umfassende Un-
tersuchung der Gründungsprogrammatik 
und ihre Einordnung in den hier nur an-
satzweise dargestellten organisatorischen 
und geistesgeschichtlichen Kontext des 
Heimatgedankens wichtig, um die Entste-
hung und Wirksamkeit des regionalen Ge-
schichtsbewusstseins wie der unterschied-
lichen Ausprägungen regionaler Erinne-
rungskultur besser einordnen und deuten 
zu können.18 Im Rahmen eines Vortrages 
beim Historischen Verein Bamberg im 
August 1919 mit dem Titel „Geschichts-
forschung und Volkstum in Franken am 
Beginn einer neuen Zeit“ skizzierte Peter 
Schneider die zukünftigen Aufgaben der 
deutschen Historiographie und rückte po-
intiert die Bedeutung heimatgeschichtli-
cher Forschung, die er in einem weiteren 
Sinne als „Volkstumsp�ege“ verstanden wis-
sen wollte, in den Vordergrund.19 „Schrei-
ten wir von der Heimatkunde zur Stam-
meskunde, von der Heimatp�ege zur P�ege 
des im eigentlichsten Sinn angestammten 
Volkstums“, postulierte Schneider. Die ver-
wendete Sprache und die Begri�e verwei-
sen, wie mit Beispielen aus Franken, �ü-
ringen und Niedersachsen nachgewiesen 
werden konnte, auf den „Kontext der völ-
kischen Heimatideologie“, deren integrie-
rende Funktion von den Heimatvereinen 
vielfach positiv genutzt wurde und deren 
Inhalte vielfach das regionale Geschichts-
bewusstsein prägten.20 „Aber wir in Fran-
ken müssen uns auch als eins fühlen“, lautete 
eine seiner zentralen Forderungen, womit 
die Orientierung an kleinen Räumen und 
regionalen Strukturen mit dem Bewusst-
sein eines landsmannschaftlichen Zusam-
menhalts verbunden wurden.21 Der regio-
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spalt zwischen kritischer Distanz und einer 
möglichen Selbstau�ösung einerseits und 
dem ö�entlichen Bekenntnis zu Staat und 
Ideologie sowie einem „Organisationspa-
triotismus“ andererseits beschrieben hat.25

Die intensive lokal- und regionalgeschicht-
liche Erforschung des Nationalsozialismus, 
an der der Frankenbund durch eigene Ini-
tiativen mitwirken sollte, wird hier weitere 
Aufschlüsse erbringen.26

Regionale Identitätsbildung

Die geographische, landeskundliche und 
historische Erkundung des eigenen Le-
bensraumes, die P�ege des Brauchtums 
und der Mundarten, die Erhaltung der 
Baudenkmale und landschaftstypischen 
Bauformen sowie der Schutz von Natur 
und Landschaft stellen bis heute das weit-
gespannte �emen- und Aufgabenfeld des
Frankenbundes dar: „Der Frankenbund 
will durch volkstümliche Darstellung unse-
res Wissens vom fränkischen Land und Volk 
neue Liebe zur Heimat, neue Anhänglich-
keit an den Heimatstamm erwecken.“ Mit 
diesen Worten umriss Peter Schneider sein 
ebenso ehrgeiziges wie erfolgreiches Le-
bensprojekt, dessen 100-jähriges Jubiläum 
in diesem Jahr mit zahlreichen Veranstal-
tungen auf der Ebene des Gesamtbundes 
und der einzelnen Gruppen gewürdigt 
wird.27 Es gehört bis heute zu den maßge-
blichen Leistungen des Frankenbundes, als
wichtiges Element der Bürgergesellschaft 
in allen Teilen Frankens und als kulturelle 
Vereinigung durch die Förderung der frän-
kischen Kultur und die P�ege des kultu-
rellen Erbes zur Herausbildung eines frän-
kischen Regionalbewusstseins und einer 
fränkischen Identität im 20. und begin-
nenden 21. Jahrhundert beigetragen zu ha-
ben. Die Ausprägung eines regionalen Be-
wusstseins stellt überdies, wie es der 1. Bun-
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nale Patriotismus und die Stiftung einer 
eigenen und selbstbewusst vorgetragenen 
Identität Frankens gehörten somit zu den 
Zielen des Frankenbundes, der sich aber 
in der Gründungszeit von allen parteipoli-
tischen Diskussionen distanzierte. Die re-
gional vernetzte Struktur der Vereinigung 
über alle Teile Frankens hinweg war die 
Grundlage für eine weite Verbreitung sol-
cher Deutungsmuster, hinzu kamen die pu-
blizistischen Aktivitäten Schneiders und – 
nach anfänglichen Schwierigkeiten – die 
Etablierung eines eigenen und unabhän-
gigen Bundesorgans.22

In dem seit 1927 verö�entlichten „Werk-
blatt des Frankenbundes“, dessen grund-
sätzliche Ausrichtung „unabhängig von je-
der gesellschaftlichen oder staatlichen Par-
teiung“ sein sollte, wurde die politische 
Neutralität des Frankenbundes als „we-
der ‚völkisch‘ noch ‚international‘, weder 
katholisch noch protestantisch, weder ‚aris-
tokratisch‘ noch ‚demokratisch‘, weder ‚rück-
schrittlich‘ noch ‚fortschrittlich‘, weder ‚mon-
archisch‘ noch ‚republikanisch‘“ hervorge-
hoben.23 Im Sinne seiner Gründungsziele 
zur Stärkung einer gesamtfränkischen 
Identität war er jedoch „in einem allgemei-
nen Sinn eine entschieden politische Grün-
dung“.24 Die Nähe des als konservativ gel-
tenden Frankenbundes zur Heimat- und 
Volkstumsideologie wirft auch die Frage 
nach dem Verhältnis mancher seiner Ver-
treter zur nationalsozialistischen Diktatur 
nach 1933 auf. Dies betri�t personelle 
wie organisatorische Fragen genauso wie 
politische, gesellschaftliche oder kulturelle 
Netzwerke, in denen Vertreter des Fran-
kenbundes aus taktischer Flexibilität oder 
politischer Überzeugung handelten. Nach 
vielen Jahren des Schweigens verdankt 
der Frankenbund eine erste Annäherung 
an diese �ematik dem Erlanger Histo-
riker Werner K. Blessing, der den Zwie-
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desvorsitzende Dr. Paul Beinhofer im Jahr 
2008 formuliert hat, einen „Gewinn für 
das zukünftige Europa der Regionen“ dar.28

Der Stärkung des regionalen Bewusst-
seins und der Würdigung einer fränkischen 
Identität im Freistaat Bayern dient der 
durch Beschluss des Bayerischen Landtags 
vom 18. Mai 2006 eingeführte „Tag der 
Franken“. Aus Anlass des 200. Jahrestages 
der Eingliederung großer Teile Frankens 
in das Königreich Bayern soll er „vor allem 
aufgrund eines vielfältigen Engagements aus 
der Bevölkerung heraus an Brauchtum und 
Geschichte der fränkischen Region erinnern 
und zugleich das Bewusstsein für die Ent-
wicklungskraft und das Innovationspotenzi-
al Frankens“ hervorheben.29

Es bleibt letztlich o�en, auf welche Wei-
se und mit welcher Intensität der „Tag der 
Franken“ zur Stärkung des fränkischen 
Regionalbewusstseins beigetragen hat. Ei-
ne Umfrage der „Süddeutschen Zeitung“ 
anlässlich des Tags der Franken 2019, der 
erstmals länderübergreifend im �üringer 
Sonneberg und im bayerischen Neustadt 
bei Coburg begangen wurde, führte zu 
mehr Hinweisen auf die landschaftliche, 
historische und kulturelle Vielfalt und am 
Ende zu der sü�santen, aber durchaus be-
rechtigten Frage, was am „Tag der Fran-
ken“ überhaupt gefeiert werde.30 Zum 
Vergleich sei darauf hingewiesen, dass die 
Ziele des seit 2008 jährlich statt�nden-
den Schwabentages weit prägnanter for-
muliert sind. Er „richtet sich vorrangig an 
schwäbische Bürgerinnen und Bürger“, um 
„die gegenseitige Kenntnis, das Kennenler-
nen, aber auch das gemeinsame Bewusstsein 
zu fördern, das uns als Bayerisch-Schwaben 
über die eigene Region hinaus als Bezirk zu- 
sammenhält.“ 31 Eine allgemeine und über-
greifende (gesamt-)fränkische Identität 
und Mentalität lässt sich, überblickt man 
die ersten Jahrzehnte des 21. Jahrhun-

derts, wohl kaum greifen. Mit Blick auf 
die Veränderungen in den letzten Jahren 
wurde Franken (auch perspektivisch be-
trachtet) als „kein �ächenhafter Zustand“, 
sondern als starke Marke beschrieben, 
deren Grundlagen ein ausgeprägtes kultu-
relles Bewusstsein und der geschichtliche 
Reichtum der Region sind.32

Die Frage nach der Funktion und der 
Bedeutung von Heimat- und Kulturverei-
nen im 21. Jahrhundert ist nicht neu und 
wurde in der Vergangenheit immer wieder 
in Form unterschiedlicher Szenarien zur 
Diskussion gestellt.33 „Brauchen wir noch 
Geschichtsvereine?“, so lautete die provo-
zierende Frage nach dem Sinn, nach der 
Notwendigkeit und letztlich nach der Le-
gitimation von heimatkundlichen oder his-
torischen Vereinsbildungen in der Erneu-
erungseuphorie der 1960er und 1970er 
Jahre.34

Wenn Heimat- und Kulturvereine heu-
te – ungeachtet des skizzierten Heimat-
booms – auf den ersten Blick nur wenig 
Konjunktur zu haben scheinen, dann mag 
das auch an überalterten Vorständen, lan-
gen Amtszeiten und einer damit verbun-
denen Innovationsschwäche hinsichtlich 
der Programmgestaltung sowie an einem 
Rückgang der Mitgliederzahlen und Neu-
zugänge liegen. So könnte man den allge-
meinen Trend beschreiben – auch wenn 
es durchaus positive Ansätze gibt, über 
die leider viel zu wenig informiert wird.35

Die kritische Darstellung des gegenwär-
tigen Zustandes oder die Erörterung von 
Krisenszenarien erscheint den Verfassern 
wenig konstruktiv und zielführend, um 
einen Ausblick auf die Zukunft zu wagen. 
Man gehe im Frankenbund immer noch 
„ein wenig ‚rückwärts in die Zukunft‘“, 
konnte man noch im Jahr 2003 im Rah-
men eines historischen Überblicks und ei-
ner Bestandsaufnahme, die anlässlich der 
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75-Jahr-Feier entstanden war, nachlesen.36

Nach einer Umfrage der Bertelsmann-
Stiftung vom Jahr 2017 ist jeder zweite 
Bundesbürger Mitglied in einer von mehr 
als 600.000 gemeinnützigen Organisatio-
nen, 95 Prozent aller Bundesbürger sind in 
Vereinen aktiv, ein geringerer Teil auch in 
Stiftungen, Genossenschaften oder ande-
ren gemeinnützigen Einrichtungen. Das 
zivilgesellschaftliche Engagement hat jen-
seits der staatlichen Verwaltung oder des
pro�torientierten Bereichs der freien Wirt-
schaft nach wie vor eine „innovative Kraft, 
kulturelles Potenzial und eine unverzicht-
bare Bedeutung für die demokratischen Ge-
sellschaften“.37 Die gemeinnützigen oder 
Nonpro�t-Organisationen stehen jedoch 
vor zahlreichen Herausforderungen, die es 
in Zukunft zu bewältigen gilt.38 Dies be-
tri�t Aspekte der Führung und des profes-
sionellen Managements genauso wie Fra-
gen der Ö�entlichkeitsarbeit, der Finan-
zierung und der Nachhaltigkeit.39

Was lässt sich daraus für eine traditio-
nelle bürgerliche Kulturvereinigung wie
den Frankenbund e.V. ableiten? Die nach- 
folgenden Überlegungen, die keinen An-
spruch auf Vollständigkeit erheben und 
deren Umsetzung von den lokalen und re-
gionalen Traditionen und Eigenarten der
verschiedenen Frankenbund-Gruppen ab-
hängig ist, verstehen die Verfasser als An-
regungen, in manchen Fragen auch als un-
verzichtbare Eckpunkte für eine zukünf-
tige Vereinsarbeit.

1. Chancen der Digitalisierung 
nutzen und digitalen Wandel 

aktiv gestalten

Unsere Gesellschaft verändert sich durch 
digitale Technologien in einer rasanten 
und tiefgreifenden Weise. Für das Vereins-
wesen bietet dieser Wandlungsprozess viel-

seitige Vorteile, und die Heimat- und Kul-
turvereine sollten – ungeachtet ihrer tra-
ditionellen Ausrichtung und ihrer Alters-
struktur – die Chancen des digitalen Wan-
dels annehmen und diesen aktiv gestalten. 
Dies betri�t die Ö�entlichkeitsarbeit ge-
nauso wie die interne und externe Kom-
munikation, die Werbung von Neumitglie-
dern oder den Aufbau digitaler Archive und 
Sammlungen. Ein solcher Umstellungspro-
zess ist für den Frankenbund aufgrund der 
vorherrschenden Altersstruktur eine große 
Herausforderung und muss immer auch 
mit Rücksicht auf die Mitglieder durchge-
führt werden, die den Sprung in die Di-
gitalisierung noch nicht gescha�t haben 
oder ihn nicht wagen können und wollen. 
Auf der anderen Seite sollte dieser Prozess 
im Sinne einer umfassenden Digitalisie-
rungsstrategie durch die Bundesleitung des
Frankenbundes e.V. weiter vorangebracht 
werden, um auf ein gemeinsames digitales 
Niveau zu kommen und damit zukunfts-
fähig zu bleiben.

In der täglichen Vereinsarbeit sollte für 
O�enheit gegenüber neuen Technologien 
geworben werden, um mehr als bisher ei- 
ne digitale Mentalität zu entwickeln und 
digitale Instrumente in der Vereinsarbeit 
zu nutzen. Die Konzeption und Durch-
führung einer solchen Strategie kann dabei 
nicht allein der Bundesgeschäftsstelle oder 
einzelnen Gruppen zur Aufgabe gestellt 
werden, vielmehr sollte man in professio-
nelle Beratung investieren, um Bedarfe im
Vereinsleben zu analysieren und zu ent-
scheiden, wie sich die Lasten auf den Ge-
samtbund und die einzelnen Gruppen ver-
teilen. Dafür müssten bei der Finanzpla-
nung entsprechende Mittel bereitgestellt 
werden. Die Neugestaltung der Home-
page im Jubiläumsjahr 2020 ist ein wich-
tiger Akzent im Rahmen einer solchen 
Strategie.
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2. Im ö�entlichen Leben 
und in den Medien präsenter sein

Wer heute als Heimat-, Geschichts- oder 
Kulturverein auf der zentralen oder der lo-
kalen Ebene Jahresprogramme erarbeitet 
und Veranstaltungen anbietet, der sollte 
sich bewusst sein, dass allein die Auslage 
von Druckerzeugnissen oder das Anbrin-
gen von Plakaten nicht mehr ausreicht, 
um Aufmerksamkeit zu erreichen oder 
neue Mitglieder zu gewinnen. Eine zeit-
gemäße Presse- und Ö�entlichkeitsarbeit 
umfasst heute auch das Bedienen von ‚So-
cial-Media‘-Kanälen; in der täglichen Ver-
einsarbeit könnten mehr als bisher Mes-
sengerdienste genutzt werden. Darüber hi-
naus sollten die bisher in gedruckter Form 
produzierten Verö�entlichungen  – allen 
voran die Zeitschrift Frankenland – auch 
in digitaler Form erreichbar sein, jedoch 
ohne dem Printmedium Konkurrenz zu 
machen.

3. Kooperationen anstreben, 
begründen und gestalten

Die bürgerlichen Kulturvereine im 
deutschsprachigen Raum haben Jahre und 
Jahrzehnte von ihren eigenen personel-
len, �nanziellen und ideellen Ressourcen 
gelebt. Angesichts steigender Mitglieder-
zahlen nach 1945, der Verdichtung des 
Netzes der Gruppen und eines wachsen-
den Interesses wurde dieses Selbstverständ-
nis auch im Frankenbund kaum in Frage 
gestellt. Die dezentrale Infrastruktur des 
Bundes mit einzelnen, autonom arbeiten-
den Gruppen verlangte allenfalls eine Ver-
netzung mit der Bundesleitung. In den 
letzten Jahren sind jedoch Probleme bei der 
Besetzung der Gremien einzelner Grup-
pen zu beobachten, was die Programm-
gestaltung und die Vereinsarbeit vor Ort 

zunehmend schwieriger macht. Wenn 
nicht genügend Mitglieder für eine Lei-
tungsfunktion zur Verfügung stehen, soll-
te über personelle und inhaltliche Koope-
rationsformen zwischen einzelnen Grup-
pen nachgedacht werden. Dies setzt aber 
e�ziente und e�ektive Abläufe voraus, wo-
für die Möglichkeiten der Digitalisierung 
genutzt werden sollten.

Darüber hinaus erö�nen vielfältige in-
haltliche und thematische Kooperations-
formen mit anderen Vereinen (nicht nur 
im kulturellen Bereich) weitere Möglich-
keiten und den Zugri� auf die Netzwerke 
anderer Partner. Im Falle von zurückge-
henden Mitgliederzahlen, Verantwortungs-
trägern und �nanziellen Fördermöglich-
keiten stellen Kooperationen und gemein-
same Projekte verschiedener Vereine ein 
kreatives Ressourcenpotenzial dar, das ein-
zelne Gruppen des Frankenbundes bereits 
aktiv nutzen. Die daraus erwachsenen Er-
fahrungswerte und Ergebnisse sollten in-
nerhalb des Gesamtbundes ausgetauscht 
und genutzt werden.

4. Überlegungen zur Programm-
gestaltung – europäische Perspektiven?

Wer jüngere Mitglieder oder Gäste des 
Frankenbundes nach der inhaltlich-thema-
tischen Ausrichtung des Programmange-
bots befragt, der bekommt immer wieder 
zur Antwort, man sollte sich (auch und 
besonders im lokalen und regionalen Be-
reich) deutlich um mehr zeitgeschichtli-
che �emen nach 1945 oder um �emen 
mit aktuellem Bezug bemühen. Dies be-
tri�t historisch-volkskundliche Aspekte ge-
nauso wie die Kunst, Musik und Litera-
tur. Aktuelle Entwicklungen der Gegen-
wartskunst wurden im Frankenbund über 
die Begegnung mit Künstlerinnen und 
Künstlern oder über Atelierbesuche thema-
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tisiert. Ferner bieten auch moderne Kunst-
formen wie Fotogra�e, Film oder audiovi-
suelle Projekte im Internet sowie interak-
tive Formate viele Möglichkeiten, um ein 
jüngeres Publikum anzusprechen.

Nach dem Leitbild des Frankenbundes 
gehören schließlich auch „Natur, Umwelt 
und Landeskunde“ zu den �emenfeldern. 
Die aktuelle argumentative Verknüpfung 
zwischen dem Heimatbegri� und der Be-
wahrung sowie dem Erhalt unserer hei-
mischen Landschaft (beispielsweise im Pro-
test gegen Windkraftanlagen und Strom-
trassen) lässt gegenwärtig neue Formen re-
gionaler Identitätsbildung aufscheinen. In 
diesem Sinne sollte der Frankenbund e.V.
nicht nur geführte Wanderungen und Ex-
kursionen zu Flora und Fauna in den ver-
schiedenen fränkischen Regionen im An-
gebot haben, sondern sich darüber hinaus 
im Sinne eines problembewussten Um-
gangs in Veranstaltungen mit der Bedeu-
tung und dem Wandel der (bäuerlichen) 
Kulturlandschaft, den Auswirkungen des 
Klimawandels in unseren heimischen Wäl-
dern oder mit der Frage nach der vielfältig 
gewachsenen Identität eines Ortes ausein-
andersetzen. Der ländliche Raum in Fran-
ken und die vielfältigen Bezüge zwischen 
Natur- und Kulturlandschaft bieten zahl-
reiche interessante Exkursionsziele, die man
ansteuern könnte.

Dabei sollte die �ese diskutiert wer-
den, ob ein mehr auf Franken ausgerich-

tetes, aktuelle �emen aufgreifendes Wan-
der- und Exkursionsprogramm am Ende 
nicht attraktiver sein könnte als ausgrei-
fende Studienfahrten in ganz Europa und 
über dessen Ränder hinaus, bei denen frän-
kische Bezüge kaum oder gar keine Rolle 
mehr spielen. Neben den klassischen Ver-
anstaltungsformaten (Vortrag, Konzerte 
und Lesungen, geführten Exkursionen und 
Studienfahrten) sollte man sich zukünftig 
auch mehr Gedanken um zukunftswei-
sende und attraktivere Formate machen.

„Herauszu�nden, wo man zu Hause ist,
ist eine der grundlegendsten Auseinander-
setzungen, die wir in unserem Leben führen 
müssen“, so kann man bei Daniel Schreiber
lesen.40 Vielleicht ist es dieser größere le-
bensweltliche Bezugsrahmen, auf den man
hinsichtlich der Frage nach der eigenen 
Verwurzelung und der regionalen Iden-
tität hinweisen sollte. Wenn man die Re-
gionen mit dem Schriftsteller Robert Me-
nasse als die „Herzwurzeln der Identität“
begreift, als Orte, „wo man sich einmischen 
will, und wo man zugleich seine Ruhe sucht, 
wo man Verantwortung übernimmt“, dann 
waren und sind die Aufgaben und das Wir-
ken von Heimatvereinen wichtiger denn 
je und werden an Bedeutung weiter zu-
nehmen.41 Die damit verbundenen Chan-
cen und Perspektiven sollte der Franken-
bund intensiv nutzen.
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